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ge 18 Prozent Minus gemacht. Ich rate
stattdessen zu Aktienfonds, die breit
gestreut, die vor allen Dingen global
ausgerichtet sind, und die dazu aktiv
gemanagt werden. So schaffe ich es,
dass mein Vermögen von erfolgrei-
chen Volkswirtschaften profitiert
und in fallenden Märkten das Fonds-
management klug eingreift und das
Risiko minimiert. Denn schließlich
ist die langfristige Wertentwicklung
von Aktieninvestments allen anderen
liquiden Anlageformen deutlich
überlegen.

Aber die Gebühren für aktiv ge-
managte Fonds sind deutlich teu-

RAVENSBURG - Geld steht jeder
Frau, findet die Finanzberaterin
Constanze Hintze. Seit 30 Jahren ist
sie in der Finanzberatung tätig und
richtet sich mit ihrem Angebot spe-
ziell an Frauen. Hintze ist der Mei-
nung, dass Frauen so früh wie mög-
lich mit der Vermögensbildung an-
fangen und sich keinesfalls auf das
Geld ihres Ehemannes verlassen
sollten. Warum – das hat Helena
Golz Constanze Hintze gefragt.

Frau Hintze, es ist ein altes Kli-
schee: Männer verdienen das Geld,
Frauen geben es aus. Ist da was
dran?
An jedem Klischee ist ja immer et-
was Wahres dran. Tatsächlich hat
sich aber diese Einstellung von Frau-
en sehr stark gewandelt. Ich kann
durchaus feststellen, dass das Inte-
resse und der Wunsch der Frauen
nach der eigenen Vermögensbil-
dung und der eigenen Altersvorsor-
ge deutlich gestiegen sind.

27 Prozent der Männer besitzen
Aktien, Aktienfonds und Wertpa-
piere, bei Frauen sind es nur 18 Pro-
zent. Wie kann das sein, wenn das
Interesse doch größer wird?
Der Anteil von Aktionärinnen ist ge-
stiegen. Aber im gleichen Atemzug
ist der der Männer auch angewach-
sen. Die genderbezogene Aktien-Lü-
cke besteht nach wie vor. Viele Frau-
en sehen in Aktien mehr die Risiken
als die Chancen.

Warum ist das so?
Ein Grund ist: Wer weniger hat, der
hat auch mehr zu verlieren.

Warum haben Frauen mehr zu ver-
lieren?
Trotz aller Gleichberechtigung und
zahlreicher Gesetze zur Stärkung
von Frauen sind es noch immer sie,
die die meiste Familienarbeit schul-
tern. Wer bringt denn Kinder und
berufliche Karriere unter einen Hut?
Das sind auch 2019 noch immer in
der Mehrzahl die Mütter. Doch wer
lange Pausen für die Familie einlegt
oder sich mit einem Minijob oder
Teilzeitarbeit zufriedengibt, produ-
ziert zwangsläufig Brüche in der Er-
werbsbiografie. Die sich dann zu
eklatanten Lücken in der Altersvor-
sorge ausweiten. Außerdem verdie-
nen Frauen immer noch weniger als
Männer.

Wie viel weniger?
Bei gleichwertigem Beruf und glei-
cher Arbeitszeit verdienen Frauen
etwa sieben Prozent weniger. Das
klingt wenig, summiert sich aber für
ein Arbeitsleben betrachtet auf den
Wert eines Einfamilienhauses. Im
Alter haben Frauen im Schnitt des-
halb ungefähr 35 Prozent weniger
Rente zur Verfügung. Deswegen lau-
tet mein Rat für junge Frauen: Fangt
früh mit dem Sparen für später an!
Die Vermögensbildung beginnt mit
dem Start in den Beruf.

Wie ist denn der erste Schritt? Wie
fängt man an?
Der allererste Schritt, den ich emp-
fehle, ist die Absicherung der eige-
nen Arbeitskraft durch eine Berufs-
unfähigkeitsversicherung. Das hat
jetzt weniger etwas mit Vermögens-
bildung unmittelbar zu tun, sondern
mit einer Risikovorsorge. Aber das
macht Sinn. Denn wenn ich nicht
mehr arbeiten kann, dann kann ich
auch nichts auf die Seite legen. Eine
Berufsunfähigkeitsversicherung
kann diese Lücke schließen. Im An-
schluss steht dann ein ganzes Bündel
an Möglichkeiten offen wie die Ries-
ter-Rente, die betriebliche Alters-
vorsorge oder eben das Aktienspa-
ren.

Viele Finanzbloggerinnen raten
Frauen zu breit gestreuten ETFs, al-
so börsengehandelten Indexfonds,
die die Wertentwicklung eines In-
dex, wie beispielsweise des Dax, ab-
bilden. Ist das ein guter Ratschlag?
Ein ETF ist mit Verlaub ein eher dum-
mes Investment, weil er nur etwas ab-
bildet, was da ist. Der Deutsche Ak-
tienindex (Dax) besteht aus 30 Ak-
tien. Und ein ETF auf den Dax ist im
Grunde genommen nur eine Blaupau-
se dieses Index. Natürlich, wenn der
Dax um zehn Prozent steigt, haben
wir diese zehn Prozent als positive
Rendite. Aber die meisten vergessen,
dass es umgekehrt genauso ist. Ein
ETF-Dax-Anleger hätte im vergange-
nen Jahr mit dieser Art der Geldanla-

rer als für ETFs. Sollten Frauen
wirklich auf das teurere Produkt
setzen – vor allem vor dem Hinter-
grund, dass sie sowieso nicht so
viel Geld zur Verfügung haben
wie Männer?
Qualität hat auch in der Finanzwelt
ihren Preis. Wenn das Anlageergeb-
nis gut ist und das Risiko begrenzt
werden konnte, rechtfertigt das auch
höhere Kosten. Aber es geht hier
auch noch um etwas anderes, näm-
lich, ob eine Frau das verdient, was
sie verdient. Man sollte als Frau mu-
tig bei Gehaltsverhandlungen vorge-
hen und ruhig nach den großen Ster-
nen greifen.

Gibt es einen Betrag, ab dem es
sich überhaupt erst lohnt ihn an-
zulegen?
100, 200 Euro sollten es schon sein.
Man muss es daran festmachen, was
man netto verdient, welche Ausga-
ben anstehen und wie das eigene
Absicherungsziel lautet. Zehn Pro-
zent vom Nettoeinkommen sollten
mindestens auf die Seite gelegt wer-
den. Dieser Betrag sollte im Laufe
des Berufslebens natürlich ange-
passt werden.

In einer Umfrage des Sozialfor-
schungsinstituts Delta mit teilzeit-
beschäftigten Frauen sagen 72

Prozent, dass sie sich darauf ver-
lassen, von ihrem Partner im Alter
finanziell abgesichert zu werden.
Ist das nicht legitim?
Nein, sich auf das Geld des Ehe-
manns zu verlassen, ist im höchsten
Maße naiv. In Deutschland wird je-
de vierte Ehe geschieden, jede dritte
in den Großstädten. Wenn eine
Frau vorher in der Hoffnung auf ei-
nen gemeinsamen Lebensabend ih-
ren Beruf an den Nagel gehängt hat,
um sich der Familie zu widmen: Wie
soll die Frau diese Lücke in ihrer
Vorsorge jemals schließen? Oder
was ist, wenn der Mann seinen Job
verliert, weil die Firma dichtmacht
oder er möglicherweise erkrankt?
Dann fehlt eine große Einnahme-
quelle. Diese 72 Prozent Frauen
muss man genau mit diesen Wahr-
heiten konfrontieren.

Was ist mit den Frauen, deren
Wunsch es schlicht ist, bei den
Kindern zu Hause zu bleiben?
Natürlich ist es eine schöne Zeit mit
den Kindern zu Hause. Aber eine
Familie ist ein gemeinsames Pro-
jekt. Wenn die Frau zugunsten der
Familie auf ihren erlernten Beruf
und damit auf Gehalt und Altersvor-
sorge verzichtet, ist das ein Beitrag
für das Familienleben. Dann muss
aber auch der Mann seinen finan-
ziellen Beitrag leisten und zum Bei-
spiel die Rentenversicherungsver-
träge der Ehefrau fortführen. Das
kann man ja alles regeln.

Wir reden über Frauen, die eine
Familie gründen oder dies planen.
Wenn ich nun aber schon 50 Jahre
alt bin, ist es dann zu spät für die
Finanzplanung?
Es ist nie zu spät, ein paar korrigie-
rende Weichen zu stellen. Aber je
später ich anfange, desto mehr muss
ich finanziell in die Hand nehmen,
um eventuelle Lücken zu schließen.
Das Alter von 50 Jahren ist ein idea-
ler Zeitpunkt, eine umfangreiche
Altersvorsorgebetrachtung anzu-
stellen. In dieser Phase stehen die
meisten voll im Berufsleben und ha-
ben gleichzeitig noch 17 Jahre bis
zum gesetzlichen Renteneintritt, in
denen man sparen kann.

Gibt es Vorteile, die Frauen bei der
Geldanlage haben?
Ja. Aufgrund ihrer eher defensiven
Positionierung bei der Vermögens-
anlage haben viele Frauen in den
vergangenen Jahren zu klassischen
Lebens- und Rentenversicherungen
gegriffen. Diese Art der Altersvor-
sorge war lange als unflexibel und
teuer verschrieen. Doch jetzt, wo
sich das Zinsniveau auf einem sehr
niedrigen Level bewegt und wir alle
immer älter werden, da rücken die-
se sicherheitsorientierten Geldan-
lagen wieder ins Interesse der An-
leger. Zum anderen setzen Frauen
auch nicht alles auf eine Karte. Sie
investieren dann eben nicht nur al-
les in einen Aktienfonds oder in ei-
ne Aktienstrategie oder ETFs, son-
dern auch in Mischfonds oder aktiv
gemanagte oder vermögensverwal-
tende Fonds. Vergangenes Jahr war
ein sehr kritisches Jahr, denken Sie
nur an die Sorgen rund um den Han-
delskonflikt. Frauen haben mit ihrer
Vorgehensweise und Strategie
weitaus weniger verloren als der
Markt. Dass Frauen nicht mit Geld
umgehen können, ist für mich ein
Ammenmärchen!

„Sich auf das Geld 
des Mannes zu

verlassen, ist naiv“

Für Constanze Hintze, Finanzberaterin aus München, sind Frauen im Vergleich zu Männern die 
besseren Anleger. Sie müssen es nur tun. FOTO: OH

Constanze Hintze ist seit rund 30
Jahren in der Finanzberatung tätig.
Die 55-Jährige ist Geschäfts-
führerin von Svea Kuschel + Kolle-
ginnen, einer Finanzberatung mit
Sitz in München, und ist Autorin
mehrerer Bücher. Nach ihrer Aus-
bildung zur Bankkauffrau bei der
Dresdner Bank Berlin und beruf-
lichen Stationen bei der Münchner
Hypo-Vereinsbank und dem ban-
kenunabhängigen Asset-Manager
PEH Wertpapier AG in Frankfurt
übernahm sie 2005 die Leitung
von Svea Kuschel.
Im Oktober hat Constanze Hintze
ein neues Buch „Finanz-Petits-
Fours – So erreichen (nicht nur)
Frauen Wohlstand und finanzielle
Freiheit“ veröffentlicht. Der Rat-
geber zu Vermögensanlage und
Altersvorsorge ist beim Springer
Verlag erschienen. Das Buch um-
fasst 368 Seiten und kostet 19,99
Euro. ISBN: 978-3-658-26406-2.
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Finanzberaterin Constanze Hintze erklärt, 
was Frauen bei der Geldanlage beachten müssen 

Altersarmut
ist weiblich.
Noch immer
kümmern sich
in der Regel
Frauen um die
Kinder, sie
arbeiten län-
ger in Teilzeit
und verdienen
weniger als
Männer. Hinzu
kommt, dass noch immer viele
Frauen in Paargemeinschaften
leben, in denen sie finanziell von
ihrem Partner abhängig sind. Fällt
diese finanzielle Unterstützung
zum Beispiel durch Scheidung
weg, ist das Armutsrisiko groß.
Jede fünfte alleinlebende Frau
über 65 muss mit weniger als
900 Euro monatlich auskommen.
Für eine Studie der Bertelsmann
Stiftung haben das Deutsche

beantworten
Ihre Fragen.
Das Leser-
finanzforum
der „Schwäbi-
schen Zeitung“
zum Thema
„Geld = Män-
nersache? Ein
Gespräch von
Frauen für
Frauen zum

Thema Finanzen und Geld-
anlage“ findet am Donnerstag,
14. November 2019, um 18.30
Uhr (Einlass 18 Uhr) im Medien-
haus von Schwäbisch Media
(Karlstraße 16, 88212 Ravens-
burg) statt. Karten inklusive
Getränke kosten 15 Euro (zehn
Euro für Abonnenten, fünf Euro für
Studenten) und sind unter der
Nummer 0751-2955-5775 erhält-
lich. (sz)

Institut für Wirtschaftsforschung
und das Zentrum für Europäische
Wirtschaftsforschung in die
Zukunft geschaut: Bis zum Jahr
2036 wird der Anteil der jeweils
67-jährigen alleinstehenden
Frauen, deren Einkommen nicht
fürs Leben reicht, stark steigen.
2016 waren 16,2 Prozent von
staatlichen Leistungen abhängig,
2036 werden es der Prognose
zufolge bereits 27,8 Prozent sein.
Deshalb müssen gerade Frauen
sicherstellen, dass sie genug
Geld zur Verfügung haben, wenn
sie in Rente gehen. Je früher sie
sich darum kümmern, desto
besser. Wie es mit der Alters-
vorsorge klappt und wie man
sich auch im Ruhestand noch
absichern kann, erklären die
Frauenfinanzberaterin Constanze
Hintze und die Finanzbloggerin
Chiara Bachmann – und sie

Beim Leserfinanzforum geht es um das Thema „Geld = Männersache?“

Constanze
Hintze FOTO: OH

Chiara Bach-
mann FOTO: OH

MÜNCHEN (dpa) - Die Stimmung in
der deutschen Wirtschaft ist im Ok-
tober stabil geblieben. Das Ifo-Ge-
schäftsklima verharrte auf dem
Stand des Vormonats von 94,6 Punk-
ten, teilte das Forschungsinstitut mit.
Damit bleibt das wichtigste deutsche
Konjunkturbarometer, das auf einer
regelmäßigen Befragung von etwa
9000 Unternehmen basiert, auf nied-
rigem Niveau. Im August hatte der
Ifo-Index den tiefsten Stand seit En-
de 2012 erreicht. 

Analysten hatten für Oktober ei-
nen Dämpfer erwartet. Sie waren im
Schnitt von einem leichten Rück-
gang auf 94,5 Punkte ausgegangen.
Im Verarbeitenden Gewerbe habe
der Abwärtstrend beim Geschäfts-
klima vorerst gestoppt werden kön-
nen, kommentierte Ifo-Präsident
Clemens Fuest. In diesem Bereich
habe es sogar einen Anstieg gegeben.

„Die deutsche Konjunktur stabili-
siert sich“, erklärte Fuest. Die Erwar-
tung an die künftigen Geschäfte habe
sich im Oktober etwas aufgehellt. Da-
gegen wurde die aktuelle Lage
schlechter eingeschätzt. Mit Blick auf
die bessere Einschätzung künftiger
Geschäfte sah Chefvolkswirt Uwe
Burkert von der Landesbank Baden-
Württemberg noch keine Hinweise
für eine Trendwende. Dafür seien
„die heutigen Veränderungen in ih-
rem Ausmaß noch zu unbedeutend“.

Ifo-Geschäftsklima
stabilisiert sich auf
niedrigem Niveau 

Verkehrsclub ADAC 
erhöht Beiträge deutlich
MÜNCHEN (AFP) - Die mehr als 21
Millionen Mitglieder des ADAC
müssen im kommenden Jahr höhere
Beiträge zahlen. Die Basismitglied-
schaft solle sich von 49 auf 54 Euro
verteuern, für Plus-Mitglieder steige
der Beitrag von 84 auf 94 Euro,
berichtete die „Welt“ unter Beru-
fung auf Vereinskreise. Der ADAC
in München bestätigte den Bericht
auf Anfrage, wollte aber selbst keine
Einzelheiten nennen. Eine außer-
ordentliche Hauptversammlung soll
die Beitragserhöhungen Mitte No-
vember erst noch beschließen.

Maue Konjunktur belastet
Verbraucherstimmung
NÜRNBERG (dpa) - Die schwächeln-
de Konjunktur dämpft die Stim-
mung der Verbraucher in Deutsch-
land. In seiner monatlichen Kon-
sumklimastudie prognostiziert das
Nürnberger Marktforschungsunter-
nehmen GfK für November den
niedrigsten Wert seit Herbst 2016.
Das Konsumklima werde gemessen
am Vormonat um 0,2 Punkte auf 9,6
Punkte zurückgehen. Im Oktober
hatte der Wert bei 9,8 Zählern gele-
gen. Derzeit schwinde der Optimis-
mus der Verbraucher, sagte GfK-
Experte Rolf Bürkl.

Ökostromanteil steigt auf
neuen Rekordwert
BERLIN (AFP) - Der Ökostromanteil
in Deutschland ist in den ersten
neun Monaten dieses Jahres auf
einen neuen Rekordwert gestiegen.
Strom aus Wind, Sonne oder Bio-
masse lieferte bis Ende September
rund 43 Prozent des Bruttover-
brauchs, wie das Forschungszentrum
ZSW und der Branchenverband
BDEW am Freitag mitteilten. Im
Gesamtjahr rechnen sie mit einem
Anteil von gut 42 Prozent. Ziel bis
2030 ist ein Anteil von 65 Prozent.

Lucha: besseres Bleiberecht
gut integrierter Flüchtlinge 
RAVENSBURG (sz) - Der baden-
württembergische Integrations-
minister Manfred Lucha (Grüne) hat
sich dafür ausgesprochen, die Dul-
dungsregelung für gut integrierte
Geflüchtete in Baden-Württemberg
nachzubessern. „Integrationsbemü-
hungen müssen sich lohnen und
honoriert werden – für die Geflüch-
teten selbst, aber auch für unsere
Wirtschaft“, sagte Lucha und forder-
te, dass vorhandene Ermessen-
spielräume vom Land auch tatsäch-
lich genutzt werden.

Kurz berichtet
●


